
1LATIN BRIEF 2/2014 Kuba: Bevölkerung und Kommunalregierungen nehmen ihre Entwicklung an die Hand

LATIN 
BRIEF 2/2014

ABTEILUNG LATEINAMERIKA 
UND KARIBIK

Einer der Schwerpunkte der Reformen, die die kubanische Regierung vorantreibt, 
besteht in der Dezentralisierung des Landes, die den lokalen Akteuren eine grösse-
re Gestaltungsfreiheit einräumen soll. In städtischen wie ländlichen Wohnvierteln 
und Gemeinden entstehen Initiativen zur Förderung einer neuen Form von Bürger-
beteiligung, bei der die Entscheidungsfindung von unten nach oben verläuft. Die 
Schweizer Entwicklungszusammenarbeit unterstützt eine Reihe von Vorhaben, mit 
denen dieser innovative Prozess im Kontext Kubas gefördert werden soll, der bis 
vor kurzem von einer zentralistischen Verwaltung geprägt war.

kerns von Havanna äussern. Bei der An-
hörung ging es darum, «unter anderem 
ein höherwertiges und realistischeres 
Dokument zu erarbeiten, mit dem wir 
das Ziel verwirklichen können, unser au-
sserordentliches kulturelles Erbe wieder-
zuerlangen und gleichzeitig die Lebens-
qualität in der Stadt zu verbessern». Die 
öffentliche Konsultation wurde von der 
Schweizer Entwicklungszusammenarbeit 
im Rahmen des Projekts für partizipati-
ve Lokalverwaltung bei der Sanierung 
des historischen Stadtkerns von Ha-
vanna (GEPAC) unterstützt. Sie bot den 
Menschen Gelegenheit, sich zu Wort zu 
melden, ihre Bedürfnisse zu bekunden 
und Lösungen mit den ihnen zur Verfü-
gung stehenden Mitteln vorzuschlagen 
und damit die Auffassungen der politi-
schen Behörden und der Experten für 
Stadtplanung und lokale Entwicklung zu 

ergänzen. Die Konsultation ist Bestandteil 
eines Lernprozesses, der neue Wege zur 
Einbindung der Bevölkerung und zu ihrer 
Beteiligung am gemeinschaftlichen Le-
ben aufzeigen soll.

Ländliche Gemeinden – ein besseres 
Leben: Es sind jedoch nicht nur die histo-
rischen Zentren, die sich neue Wege zur 
Selbstverwaltung erschliessen. Ein ähnli-
cher Prozess zur Förderung einer stärker 
partizipativen lokalen Entwicklung wurde 
in 26 Gemeinden in ganz Kuba mit einem 
hohen Anteil an ländlicher Bevölkerung 
eingeleitet. Diese Pilotgemeinden wur-
den anhand eines Kriterienkatalogs von 
der Asamblea Nacional del Poder Popular 
(Nationalversammlung der Volksmacht, 
ein Einkammerparlament) ausgewählt. Das 
staatliche Zentrum für lokale Entwicklung 
(CEDEL) wurde beauftragt, den Prozess vo-
ranzubringen und Vorschläge zu metho-
dischen Ansätzen zu unterbreiten, die in 
verschiedenen Kontexten reproduzierbar 
sind. Um diese Initiative zu unterstützen, 
einigten sich die kubanischen Behörden, 
das CEDEL und die Schweizer Entwick-
lungszusammenarbeit auf die Durchfüh-
rung des Projekts zur Stärkung der Ka-
pazitäten der Gemeinden für die lokale 
Entwicklung (PRODEL). Durch eine Form 
der Verwaltung, in der die Menschen ihre 
Prioritäten selbst bestimmen, sind die öf-
fentlichen Behörden und die Zivilgesell-
schaft gefordert, ein Entwicklungsmodell 
zu erarbeiten, das sich von den kommu-
nalen Regierungen aus unmittelbar auf die 
Lebensqualität der Bevölkerung auswirkt. 
Die Gemeinden sind der Ort, an dem der 
wachsende nichtstaatliche Sektor eine 
wichtige Rolle bei der Belebung der örtli-
chen Wirtschaft spielen kann.  

«Das ideale Wohnviertel träumen und verwirklichen, ist Aufgabe aller» – Bewohner von Alt-
Havanna.

KUBA: BEVÖLKERUNG UND KOMMUNALREGIERUNGEN NEHMEN 
IHRE ENTWICKLUNG AN DIE HAND

«Die partizipative Kul-
tur des Kubaners besteht 
nicht in der Entschei-
dungsfindung, sondern in 
der Mobilisierung.» Mai-
dolys Iglesias, Soziologin.

«Die partizipative Kultur des Kubaners be-
steht nicht in der Entscheidungsfindung, 
sondern in der Mobilisierung. Es werden 
keine Vorschläge gemacht», sagt Maido-
lys Iglesias, eine Soziologin der Gruppe 
für Sozialforschung zur vollständigen Wie-
derherstellung der Altstadt von Havanna. 
«Ich glaube, dass die Mitwirkung für ein 
stärkeres Gefühl der Zugehörigkeit zu den 
Projekten, zu dem Ort, an dem wir wohnen 
oder arbeiten, sorgt. Ohne die aktive Betei-
ligung der Menschen hat der Prozess der 
kommunalen Entwicklung nicht Bestand.» 

Alt-Havanna – ein Versuchslabor: Die 
kubanische Soziologin weiss, wovon sie 
spricht. 2011 war sie Mitorganisatorin 
einer öffentlichen Konsultation in Alt-
Havanna. Erstmals konnte die Bevölke-
rung ihre Meinung zum Gesamtplan für 
die Entwicklung des historischen Stadt-
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AGUADA DE PASAJEROS

Eine ländliche Gemeinde auf der Suche 
nach ihrer eigenen Entwicklungsstra-
tegie
Aguada de Pasajeros, eine 32 000 Einwoh-
ner zählende ländliche Gemeinde in der 
Provinz Cienfuegos, ist eine der 26 Ge-
meinden, die für das Programm zur Erpro-
bung neuer Formen der Lokalverwaltung 
im Hinblick auf eine stärkere Dezentrali-
sierung des Landes ausgewählt wurden. 
In Zusammenarbeit mit den kommunalen 
Behörden förderte die Schweizer Entwick-
lungszusammenarbeit das Projekt PRO-
DEL mit dem Ziel, die Konzeption einer 
Strategie für lokale Entwicklung voran-
zubringen. Einer der wichtigsten Beiträge 
zu dieser Strategie war die Aktualisierung 
der kommunalen Raumplanung. Das Ins-
trumentarium für die Diagnose und den 
Planungsprozess wurde vom staatlichen 
Zentrum für lokale Entwicklung (CEDEL) 
zur Verfügung gestellt. Die zentralen Auf-
gaben: eine Diagnose der Lage im betref-
fenden Gebiet, eine Bestandsaufnahme 
der tatsächlich vorhandenen örtlichen 
Kapazitäten und der Hindernisse für ihre 
Nutzung sowie der lokalen Erfordernisse 
und – in einer zweiten Phase – die Geneh-
migung der Strategie durch den Gemein-
derat und die Gemeindeversammlung der 
Volksmacht als Voraussetzung für ihre 
Umsetzung in Form von konkreten Pro-
grammen und Projekten.  

«Die Gemeinde ist von unten dem Druck be-
dürftiger Menschen und von oben einem 
politischen Druck, den sie nicht beeinflussen 
kann, ausgesetzt.» Arnaldo Cruz, Koordinator 
von PRODEL in Aguada de Pasajeros.

Arnaldo Cruz, Koordinator von PRODEL 
in Aguada de Pasajeros und Mitglied des 
Teams für die kommunale Raumplanung:

«Aguada de Pasajeros ist eine der Gemein-
den des Landes, in denen die Zahl der Sied-
lungen in den letzten Jahren am stärksten 
abgenommen hat, Während vor 25 Jahren 
mehr als 80 Siedlungen bestanden, sind 
es nun nur noch 19. Wir dürfen nicht ver-
gessen, dass im kubanischen Modell die 
Entwicklungspolitik auf nationaler Ebene 
festgelegt wird. Die nationalen Entwick-
lungsprioritäten entsprechen jedoch nicht 
zwangsläufig denen vor Ort. Mit Beginn 
der 1990er-Jahre war der Staat nicht länger 
in der Lage, alle kommunalen Bedürfnis-
se zu decken. Als Ausgleich für Einfuhren 
soll derzeit vorrangig die Agrarproduktion 
ausgebaut werden, die sich jedoch in ei-
ner schwierigen Lage befindet. Über einen 
langen Zeitraum musste sich eine Gemein-
deregierung nicht mit derartigen Fragen 

«Es geht nicht nur darum, die Gebäude zu sanieren, sondern in die Menschen zu investieren.» 

Mit lokalen Mitteln im Rahmen des Projekts 
PRODEL errichteter Neubau in Aguada de 
Pasajeros.

befassen, da sie zentral geregelt wurden. 
Nun haben wir eine lokale Regierung, die 
in einem Gebiet mit einer im Wesentlichen 
landwirtschaftlich orientierten Wirtschaft 
und nicht vollständig ausgeschöpften Ka-
pazitäten agiert. Die gebilligte Entwick-
lungsstrategie verpflichtet uns angesichts 
dieser Probleme zum Umdenken und zu 
neuen Vorgehensweisen.»

Francisco Rodríguez, Leiter des Teams, 
das die kommunale Raumplanung auf den 
neuesten Stand bringt: 

«Dank der vom CEDEL bereitgestellten 
Technologie können wir eine Strategie 
verfolgen, die es uns ermöglicht, die Ge-
meinde anhand der aktualisierten Orts-
planung in ihrer Gesamtheit zu betrach-
ten. Somit verfügen wir nun im Gegensatz 
zu früher, als wir praktisch ohne Informati-
onen arbeiteten, über eine Untersuchung 
zum Gebiet. Wenn eine mehr oder weni-
ger gut gemachte Ortsplanung vorliegt, 
können Lösungen für alle Probleme in der 
Gemeinde gefunden werden. Die Raum-
planung trägt den Belangen der Bevölke-
rung in Bezug auf Wohnungen, Verkehr 
und technische Infrastruktur Rechnung. 
Zu ihrer Erarbeitung wurde zunächst auf 
der Grundlage einer partizipativ angeleg-
ten Methodik eine Reihe von Workshops 
organisiert. Danach fanden mehrere Zu-
sammenkünfte mit dem Gemeinderat zu 
den Grundzügen der Ortsplanung statt. 
Schliesslich wurde sie in der Gemeinde-
versammlung angenommen. Ein langwie-
riger und komplexer Prozess.»
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ALT-HAVANNA, EIN VERSUCHSLA-
BOR FÜR DIE LOKALVERWALTUNG  

Der Traum vom Wohnviertel für alle
Tausende und Abertausende Touristen 
spazieren täglich durch die gepflasterten 
Strassen des historischen Stadtkerns von 
Havanna und geniessen dieses reiche Kul-
turerbe gemeinsam mit den Bewohnern 
einer dicht besiedelten Zone der kuba-
nischen Hauptstadt. Seit mehr als zwei 
Jahrzehnten widmet sich das staatliche 
Amt für Denkmalpflege Havannas (OHCH) 
intensiv der Aufwertung des architektoni-
schen Ensembles, das 1982 zum Weltkul-
turerbe erklärt wurde. Die Aufgabe des 
Amtes beschränkt sich jedoch nicht auf die 
Restaurierung von Prachtbauten, Kirchen 
und Plätzen oder den Bau von Hotels, Bars 
und Restaurants, sondern führt alle diese 
Massnahmen in der Förderung der integ-
rierten örtlichen Entwicklung zusammen. 

Unterstützt wird das Amt für Denkmalpfle-
ge von der Schweizer Entwicklungszusam-
menarbeit über das Projekt für partizipa-
tive Lokalverwaltung bei der Sanierung 
des historischen Stadtkerns von Ha-
vanna (GEPAC). Bei diesem Vorhaben 
geht es darum, ein Verwaltungsmodell zu 
vervollkommnen, in dem wirtschaftliche 
Nachhaltigkeit, integrierte Stadtplanung 
und sozialpolitische Massnahmen geför-
dert werden, und zwar stets aus einer Per-
spektive der Gerechtigkeit, die besonders 
die Belange schutzbedürftiger Personen 
berücksichtigt. Für die kubanischen Be-
hörden und die Schweizer Entwicklungs-
zusammenarbeit stellt Alt-Havanna heute 
ein wahres Versuchslabor zur Erprobung 
der Gemeindeverwaltungspraxis dar. Die 

Ergebnisse sollen als Modell für die Ver-
waltung historischer Zentren dienen, die 
sich in der Obhut anderer Gemeinden der 
Insel befinden. Dank der Beiträge der in-
ternationalen Entwicklungszusammenar-
beit ist es unter anderem möglich, einen 
Austausch mit vergleichbaren Städten im 
Ausland zu führen, deren Erfahrungen auf 
Kuba übertragbar sein könnten. 

Die Erhaltung Alt-Havannas als Wohn-
gebiet gemäss seiner ursprünglichen 
Bestimmung stellt eine gemeinsame Her-
ausforderung für die Bevölkerung und die 
Behörden dar. «Havanna wird von seinen 
Besuchern, nicht von seinen Bewohnern 
ausgezehrt», mahnt Gilberto Valladares, 
ein als «Papito» bekannter Gemeindeak-
tivist. «Die Touristen kommen nicht nur, 
um die Häuser zu sehen, sondern auch 
die Menschen», so die Meinung von Frank 
Volta. Für diesen kubanischen Anwalt, der 
der Gruppe für Sozialforschung zur voll-
ständigen Wiederherstellung von Alt-
Havanna angehört, könnten Wohnungs-
genossenschaften ein Gegenmittel für 
die Gentrifizierung sein, die auch dieses 
historische Ensemble bedroht.

Für viele Bewohner Alt-Havannas werden 
Touristen immer mehr zur Haupteinkom-
mensquelle. Diese neue Realität schlägt 
sich in den Sozialprogrammen des Amtes 
für Denkmalpflege nieder, die alternati-
ve Beschäftigungsmöglichkeiten für die 
Bewohner vorsehen. Die Unterstützung 
kleiner Privatunternehmen und die De-
ckung eines sich abzeichnenden Bedarfs 
an nichtlandwirtschaftlichen Genossen-
schaften sind zu einem wichtigen Be-
standteil der Sanierung des historischen 
Zentrums geworden.

In diesem Kontext trägt die Schweizer 
Entwicklungszusammenarbeit dazu bei, 
günstige Bedingungen zu schaffen, damit 
diese Wirtschaftsakteure ihre Vorhaben 
lancieren können. Dafür bietet sie zwei 
Modalitäten an: Bereitstellung von An-
geboten zur Fortbildung und technisch-
juristischen Betreuung für Unternehmer 
und Genossenschaftsmitglieder sowie 
Unterstützung durch technische Teams, 
Räumlichkeiten, Rohstoffe und andere 
Mittel zum Anschub dieser Initiativen.   

Das Projekt für lokale Entwicklung  
Artecorte im Viertel Santo Ángel hat 
Vorbildcharakter. Es geht auf die Initiative 
von Gilberto Valladares «Papito» zurück, 
eines dynamischen Unternehmers, der 
seit seiner Kindheit in diesem Viertel lebt 
(siehe seine Wortmeldung auf Seite 4). 
Seit 1999 betreibt er seinen Coiffeursalon 
in einer Gasse, die heute den Namen Cal-
lejón de los Peluqueros (Coiffeurgasse) 
trägt. Unter seiner Leitung entstanden ein 
kleines Museum, in dem Sessel und Ge-
brauchsgegenstände aus der Geschichte 
des Coiffeurhandwerks ausgestellt sind, 
sowie eine kommunale Coiffeurschule. 
Der nachbarschaftlichen Zusammenar-
beit und den Beiträgen des Amtes für 
Denkmalpflege ist es zu verdanken, dass 
eine ganze Gasse wiederbelebt wurde. 
Es siedelten sich mehrere Selbständige 
an, die sogenannte Paladares (wörtlich 
«Gaumen») – eine gängige Bezeichnung 
für private Restaurants – und Kunstgaleri-
en betreiben. Ausserdem koordiniert das 
Projekt Artecorte eine Reihe von Aktivitä-
ten mit dem örtlichen Seniorenheim. 

Pavel García, Koordinator des Projekts 
Artecorte, erinnert an die Geschichte 
der Coiffeurschule: «Das Amt für Denk-
malpflege erteilte die Genehmigung zur 
Nutzung des Gebäudes für diesen Zweck. 
Als ‹Papito› den Boden gelegt und das 
Zwischengeschoss eingezogen hatte und 
erkannt wurde, wie ernst es ihm mit die-
ser Arbeit war, half das Amt mit der Kli-
maanlage, dem Computer, der Tafel und 
einigen anderen Materialien.» Derzeit 
wird die Schule von Artecorte unterstützt. 
Es findet Unterricht statt, und ausserdem 
bedienen die jungen Lehrlinge, die sich 
in der praktischen Phase befinden, die 
Nachbarn aus der Gemeinschaft; eine 
Dienstleistung, die sie unentgeltlich er-
bringen. 

Die Soziologin Maidolys Iglesias vom Amt 
für Denkmalpflege erläutert: «Das Projekt 
Artecorte entstand auf Initiative eines 

Vom Projekt Arte Corte in Havanna organisierte Aktivität für ältere Menschen.
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selbständigen Handwerkers in Abstim-
mung mit den übrigen Unternehmern der 
Zone und in Zusammenarbeit mit staatli-
chen Einrichtungen. Es war nicht so, dass 
eine Institution oder ein Organ des Staates 
sich einschaltete und Anweisungen erteil-
te. Die Anwohner schilderten uns ihre Tä-
tigkeit, und wir unterstützten sie mit the-
oretischer und praktischer Beratung und 
mit Technik. Das Besondere an unserer 
Situation ist, dass wir uns in einem histo-
rischen Stadtzentrum befinden und daher 
den Schutz des materiellen und immate-
riellen Erbes berücksichtigen müssen. Die 
Abstimmung des öffentlichen Sektors mit 
dem privaten ist einer der Aspekte, den 
wir zu fördern versuchen.»

WORTMELDUNG EINES  
GEMEINDEAKTIVISTEN

Es erzählt Gilberto Valladares «Papito», 43, 
Coiffeur, Unternehmer und Leiter des Projekts 
Artecorte in Alt-Havannas Viertel Santo Ángel:

«Anfangs war das Unternehmerdasein sehr 
schwer, denn Unternehmer zu sein war po-
litisch und gesellschaftlich verpönt. Kuba 
durchläuft gerade eine äusserst wichtige 
Phase, da sich allmählich ein neuer Privat-
sektor herausbildet. Es ist der ideale Zeit-
punkt, sich gesellschaftlich für diesen Sek-
tor zu engagieren. Meine Strategie besteht 
darin, Beziehungen zu knüpfen. Ich möch-
te beiden Sektoren, vor allem jedoch dem 
privaten, beweisen, dass der soziale und 
kulturelle Vorteil ebenso wichtig ist wie der 
wirtschaftliche. Allgemein kommt jede un-

ternehmerische Aktivität dem kulturellen 
Erbe zugute. Es ist sinnvoll, im neuen Pri-
vatsektor das Interesse dafür zu wecken.»

WORTMELDUNG EINER  
SOZIALFORSCHERIN

Es erzählt Niurka Cruz, Beauftragte für 
Wirtschafts- und Finanzstudien der Gruppe 
für Sozialforschung zur vollständigen Wie-
derherstellung von Alt-Havanna (GEPAC): 

«Die GEPAC hält die Erfahrung des städ-
tischen Denkmalamts für wichtig, da die 
Vision, dass die lokalen Regierungen ihre 
Tätigkeit auf gewisse Weise dezentralisie-
ren, Entscheidungen treffen und auf ein 
Budget zurückgreifen können, bereits in 
ihren Leitlinien verankert ist. 
Den Erfahrungen, die das Amt bei dieser 
Art des Austausches mit anderen Akteu-
ren gewonnen hat, kommt grosse Be-
deutung zu, und die lokalen Regierungen 
sollten daraus lernen: Was war gut und 
was schlecht, was wurde erreicht und was 
nicht. Das ermöglicht den anderen, stär-
ker zielorientiert vorzugehen.»

WORTMELDUNG EINES LANDWIRTS

Es erzählt Pavel Cuellar, Vorsitzender der 
Kredit- und Dienstleistungskooperative Pa-
tricio Lumumba von Aguada de Pasajeros:

«Das Projekt eröffnete uns nicht nur den 
Zugang zu Tischlerwerkzeug, sondern 

Gilberto Valladares in seinem Coiffeursalon im Callejón de los Peluqueros: «Eigentlich kommt 
jede unternehmerische Aktivität dem kulturellen Erbe zugute.»

auch zu kunsthandwerklichen Werkstät-
ten für die gemeinschaftliche Arbeit. Au-
sserdem wollen wir mit dem Projekt auch 
Tierhaltungsbetriebe für die Zucht und 
Besamung zur Aufstockung des Bestands 
aufbauen. Diese fünf Betriebe werden 
Vermehrungszentren für die Produktion 
reinrassiger Tiere sein. Dadurch wird bei-
spielsweise Milch in einer höheren Menge 
erzeugt als von den Ziegen für die Fütte-
rung ihrer Gitzi benötigt.»

WORTMELDUNG EINER  
KUBANISCHEN MUTTER

Es erzählt María Caridad Pérez, Leis-
tungsempfängerin im Rahmen des Pro-
jekts PRODEL in Aguada de Pasajeros:

«Mein Sohn kam infolge eines Sauerstoff-
mangels während der Geburt mit Kinder-
lähmung zur Welt. Jetzt ist er elf Jahre alt 
und hat bestimmte Fähigkeiten erwor-
ben. Er benötigt eine spezielle Ernährung. 
Da er zahlreiche Leiden hat, wird sein Be-
darf von keiner der vom Land für die Ver-
sorgung kranker Kinder bereitgestellten 
Diäten vollständig abgedeckt. 
An dieser Stelle trat PRODEL in mein Leben. 
Nach der Diagnose in der Gemeinde wurde 
entschieden, uns Hilfe in Form einer Ernäh-
rung zu gewähren, die die vom kubani-
schen Staat zugewiesene Diät ergänzt und 
von den Mitgliedern der Genossenschaft 
Patricio Lumumba bereitgestellt wird. Da-
mit haben wir die Garantie, die Nahrungs-
mittel zu erhalten, die mein Sohn benötigt. 
Ausserdem kann ich bei jedem Problem auf 
die Unterstützung von PRODEL zählen.» 
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